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Diese Rubnk steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Berndeutsch im Taubstummenunterricht

« Glauben Sie wirklich, dass meine Buben
sprechen lernen? » fragte mich kürzlich
besorgt eine Mutter von zwei kleinen,
taubstummen Buben. Aber warum sollten
denn gerade diese zwei aufgeweckten
Biirschchen nicht sprechen lernen, wenn
es vor ihnen schon so viele andere auch
erlernt haben! Seit zirka 60 Jahren
lernen bei uns normal begabte, taubstumme
Kinder sprechen.

Wenn ein taubstummes Kind, das

vor seiner Ausbildung nur unartikulierte
Laute von sich gab, zum erstenmal
«Guten Tag! Mama, Papa» sagt, dann
erwacht in der Mutter eine neue Hoffnung.

Sie streicht ihrem Liebling übers
Kraushaar und sagt: « Ja, ja, es chunnt
ihm de scho no. »

Vom ersten « Papa » und « Mama »
bis zum lautsprachlichen Gedankenausdruck

in einfachen Sätzen ist ein weiter
Weg. Ist das Kind einmal soweit, dass es

die alltägliche Umgangssprache
beherrscht, dann bemerkt man oft, wie es

den anfänglich so beglückten Eltern nun
doch schwer fällt, sich mit ihrem Kinde
zu unterhalten. Etwas Fremdartiges liegt
zwischen ihnen und dem kleinen
Taubstummen. Sie müssen eine innere Scheu
überwinden, um mit demselben zu reden.
Woran liegt es denn? Der Vater einer
meiner Schüler sagte es mir in treffender

Weise: «Ja, üsereime cha nöüe nüt
afa mit däm Schriftdütsch.» Wir sind

Schweizer und dazu noch Berner und
reden eben im Alltag unsern heimeligen
Bernerdialekt.

Und wie empfindet das taubstumme
Kind selber? Es merkt bald, dass es
anders spricht als seine Mutter oder sein
kleines Brüderchen. Die Hörenden sprechen

gleichsam eine Geheimsprache. Wie
sehr es sich auch bemüht, von den Lippen

zu lesen, es kann kein Wort verstehen.

Selbst im Kreise seiner Angehörigen,
daheim am Familientisch, fühlt es

sich einsam und allein. Eine Abneigung
gegen das Gutdeutsch bemerkte ich bei
einigen meiner Schüler seit längerer Zeit.
Besonders nach den Ferien wollte die
Sprechfreudigkeit nicht recht aufkommen,

hatten sie doch daheim im Elternhaus

und auf der Strasse bei ihren
Altersgenossen zuviel sprachliche Niederlagen
erlebt. Von selber probierten sie jeweils
ein berndeutsches Wort nachzusprechen.
Wie anders leuchteten ihre Augen, wenn
sie vom Muetti statt von der Mutter
erzählten.

Warum könnten denn taubstumme
Kinder nicht auch Berndeutsch lernen?

Als der Vorsteher unserer Anstalt,
Herr Dr. Bieri, mit stark schwerhörigen
Schülern der 9. Klasse in einem besondern

Absehkurs versucht hatte, durch
Einsprechen der berndeutschen Sprachformen

die Verkehrsfähigkeit zu heben,
gewann er die Uberzeugung, dass bei
genügend entwickelter Sprechfertigkeit auch

ganz taube Schüler das Berndeutsch
lernen könnten.

7)

visss kuknk slsl» lür Lààgs okisn, 6>s sick in knsppsi korm mil
slllusllsn silkwsi^snzcksn prodlsmsn bsissssn, Vl/ir slv,ansn lisins
lksorslisnksn ^uslütumngsn, sonäsrn psrsönlicks LlsIIungnskms

kernclkutLel, im laàtummen-
untei'i'ieiit

« Lllaudsn 8is wirklicd, dass meine Luden
strecken lernen? » drafts micd kürzlicd
desorAt eins Clutter von zwei kleinen,
taudstummsn Luden, ^dsr warum sollten
denn gerade diese zwei aulAsweckten
Lürscdcdsn nicdt sprecden lernen, "wenn
es vor ilrnen sclron so viele andere aucd
erlernt linden! 8sit zirka 60 Andren lsr-
nsn del uns normal de^adte, taudstumme
Linder s^recden.

Wenn ein taudstummes Lind, das

vor seiner VusdildunA nur unartikulierte
Lauts von sied Agd, zum erstenmal
«(unten Oag! Vlama, Lapa» sa^t, dann
srwacdt in der Lluttsr eins neue Holt-
nunA. 8is strsicdt idrsm LiedlinA üdsrs
Lrausdaar und sa^t: « da, ja, es cdunnt
idin cls sedo no. »

Vorn ersten « Lapa » und « dlama »
dis zum lautspracdlicden (Isdankenaus-
druck in einlacdsn 8ätzen ist sin weiter
WsA. Ist das Lind einmal soweit, dass es

die alltäAlicds IlmAanAsspracds de-
dsrrsclrt, dann demerkt man olt, wie es

den anIänZlicd so dsZlücktsn Litern nun
docd scdwer lallt, sicd mit idrem Linde
zu untsrdaltsn. Ltwas Lrsmdarti^es lie^t
zwiscdsn idnen und dem kleinen Laud-
stummen. 8is müssen eins innere 8clrsu
üdsrwindsn, um mit demseldsn zu reden.
Woran lisAt es denn? Der Vater einer
meiner 8cdüler saAts es mir in trellsn-
der Weiss: « la, üsereime cda nöüe nüt
ala mit däm 8cdriltdütscd.» Wir sind

8cdwsizer und dazu nocd Lerner und
reden eden im Vllta^ unsern deimeliAen
Lernerdialekt.

Und wie einmündet das taudstumme
Lind seldsr? Ls merkt dald, dass es an-
ders spricdt als seine dlutter oder sein
kleines Lrüdercden. I)is Hörenden sprs-
cden ^leicdsam eins Oedsimspracde. Wie
sedr es sicd aucd dsmüdt, von den Lip-
pen zu lesen, es kann kein Wort versts-
den. 8eldst im Lrsiss seiner Vn^edöri-
Aön, dadsim am Lamilientiscd, lüdlt es

sicd einsam und allein. Lins ^.dnsi^unA
ZSASN das (lutdsutscd dsmsrkts icd dsi
einiAsn meiner 8cdüler seit länAsrer ^eit.
Besonders nacd den Lerien wollte die
8prscdIrsudÌAksit nicdt recdt aulkom-
men, datten sie docd dadsim im Litern-
daus und aul der 8trasse del idrsn Vlters-
genossen zuviel spracdlicds lLisdsrla^en
erledt. Von seldsr prodiertsn sie jeweils
sin derndeutscdes Wort nacdzusprecdsn.
Wie anders lsucdtstsn idrs rku^sn, wenn
sie vom Lluetti statt von der Lluttsr er-
zädltsn.

Warum könnten denn taudstumme
Linder nicdt aucd Lerndeutscd lernen?

^Kls der Vorstsdsr unserer Anstalt,
Herr Or. Kieri, mit stark scdwerdöri^en
8cdülsrn der 9. Llasse in einem deson-
«lern Vdssdkurs vsrsucdt datte, durcd
Linsprecden der dsrndeutscden 8pracd-
lormen die Verksdrslädi^keit zu deden,
gewann er die ÖderzsuZunA, dass dsi AS-
nÜAend entwickelter 8precdIertÌAksit aucd
Aanz tauds 8cdüler das Lerndeutscd ler-
nsn könnten.
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Ein Prachtstück aus der neuen Yala-Kollektion
Prinzessrock aus bestem Charmeuse mit Einsatz
aus besticktem Tüll. In der neuen Yala-Kollektion
gibt es noch mehr solcher Prachtstücke. Lassen
Sie sie sich einmal zeigen, fast jedes gute Geschäft

führt Yala-Trikotwäsche.

FABRIKANTEN: JAKOB LAIB & Co.
AMRISWIL (THURGAU)

Danach beauftragte er uns
Lehrerinnen der 5. und 6. Klasse, nun auch
mit unsern tauben Schülern einen Versuch

durchzuführen. Voller Begeisterung
übernahmen wir Lehrkräfte diese neue,
schwierige Aufgabe. Schon in der
nächstfolgenden Stunde bereitete ich meinen
Kindern die grosse Überraschung und
schrieb an die Wandtafel: «Herr Dr.
Bieri hat gesagt: Alle Buben dürfen
Berndeutsch lernen.» Ein allgemeiner
Jubel bricht los. Fast können sie es nicht
glauben. Nur Ernst, ein Taubgeborener,
schüttelt den Kopf und fängt an zu
weinen: « Das ist zu schwer! Ich kann das

nicht. » Bald tönt es durch die Klasse:
Bärndütsch, bärndütsch und gleich
darauf: « I ha, du hesch, er het gläse,
gschribe ...»

Kaum kommt man zum ruhigen
Üben; denn immer wieder wird durch
Bubenfragen unterbrochen. Nun möchte
man gleich für eine Anzahl bekannter
Umgangsformen den berndeutschen
Ausdruck wissen. Die Freude und Begeisterung

an der Muttersprache strahlte aus
allen Augen und weckte einen unerwarteten

Lerneifer. Noch nie sah ich die
Klasse mit soviel Fleiss und Konzentration

arbeiten. Zuerst mussten wir nun,
ohne Hilfe des Gehörs, die Eigenart der
berndeutschen Aussprache erarbeiten.
Vor fast unüberwindlichen Schwierigkeiten

standen wir manchmal; aber in jeder
neuen Stunde wurden wieder frisch und
fröhlich die schweren Silben eingesprochen,

bis sie den Kindern ganz vertraut
waren.

Die sprechtechnischen Übungen
gestalten wir zum frohen Bewegungsspiel.
Arme und Beine bewegen sich im Viertakt,

und der Mund spricht dabei:
gfa, gfo, gfu, gfe, gschi, gschä, gschö, gschü
gfahre, gfalle, gschaffet, gschlafe

Zur Abwechslung fliegt der Ball im
Sprechrhythmus hin und her, oder
Tamburin und Gong begleiten tönend das

Sprechspiel.
In meinem genau geführten Bericht

über den Berndeutschkurs steht:
27. Stunde: Als heute morgen schon
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Lin LraditslüdL ans 6er neuen ^ala-LuIIàtiou
Lriu^essroà sus besteni (diarrueuse ruit Linsaì?!
aus bestiàteui In 6er neuen ^als-l^ollâtiun
Aibt es uodi lueLr soldier LraditstüeLe. Lassen
8ie sie sieL eininal ^eiZen, last je6es Zute (^esàâlt

lüLrt ^alad'riLotvväselie.

K^LKIK^rLl>l: I^KOK K^IL ^ Lc>.

^^kiSîii. (ruilkO^O)

Oanack bsaubtragtö er uns Oekre^
rinnen àer 6. unà 6. Klasse, nun. auck
mit unsern tauben 8ckülsrn einen Ver-
suck àurck^ubûkren. Voiler Lsgeistsrung
übsrnakmen wir Oskrkräbte àisss neue,
sckwisrigs V.ukgabe. 8ckon in àer näckst^
bolgsnàen 8tunàe bereitste icli nieinen
Kinàsrn àie grosse Öberrasckung unà
sckrieb an àie Manàtabsl: «Herr Or.
Lisri kat gesagt: Vlls Luben àûrbsn
Lsrnàsutsck lernen.» Kin allgemeiner
lubel brickt los. Kast können sie es nickt
glauben. lKur Krnst, ein klaubgeborsnsr,
scküttslt àsn Kopb uncl bängt an ?u wei^
nsn: « Das ist 2U sckwer! Ick kann clas

nickt. » Lalà tönt es àurclr àie Klasse:
Lârnàûtsck, bärnäütsclr. unà gleick
àaraub: « I lra, àu kssck, er list gläse,
gsckribe...»

Kaum kommt inan ?um rukigen
Üben; <lenn innnsr wlsàer wirà àurclr
Lubsnbragen untsrbroclren. klun möckte
inan gleiclr bür eins ^.n?akl bekannter
Ilingangsbormsn àsn bernàeutscbsn às^
àruck wissen. Ois Krsuàe unà Legeists^
rung an àsr lVIuttsrsxracke stralrlte aus
allen Vugsn unà weckte einen unsrwar-
tsten Oernsibsr. block nie sab icb àie
Klasse rnit soviel Klsiss unà Kon^entrs-
tion arbeiten. Zuerst mussten wir nun,
olrns Oilbs àss Oekörs, àie Kigsnart àer
bernàeutscbsn ^.usspracks erarbeiten.
Vor bast unûbsrwinàlicben Lclrwisrigksi-
ten stanàen wir manclrinal; aber in jeàsr
neuen 8tunàe wuràen wieàsr brisck unà
bröklick àie scbweren 8ilbsn singesxro-
eben, bis sis àsn Kinàsrn ganz vertraut
waren.

Oie sxrecktsckniscken Übungen gs^
stalten wir 2um broken Lewegungsspiel.
àins unà Leins bewegen sick im Vier-
takt, unà àer klunà sxrickt àabei:
F/a- F/o- F/^, F/e, K^/ro',
F/«/îre, A/alle,

7.ur Vbwsclislung blisgt àer Lall inr
8prsckrkytkmus kin unà ksr, oàsr 'kam-
burin unà (Kong begleiten tônsnà àss

8preckszrisl.
In meinem genau gebükrten Lerickt

über àsn Lsrnàsutsckkurs stekt:
27. Äun^s.- Zieute morgen sc/lon
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intensiv gearbeitet worden war, überliess
ich den Knaben die Gestaltung der
Mitbewegungen und achtete nur noch streng
auf ein genaues, gleichzeitiges Mitsprechen.

Es ergab sich ohne meine Führung
bald eine ungezwungene Gruppenarbeit.
Sie fanden schöne, anregende Zweitaktübungen

heraus.
Zum Schlüsse durften sie noch frei

üben. Von seiher bildeten sich Zweierund

Dreiergruppen, die eifrig die
Hilfsverben (sollen, können) übten.

31. Stunde: Ein richtig laufendes,
berndeutsches Formenspiel in einer
Taubstummenklasse, ist ein wahrer Gradmesser

für die Leistungsfähigkeit der
betreffenden Schüler. Es verlangt kaum etwas
mehr Aufmerksamkeit und genaues
Mitsprechen, als diese Berndeutschübungen.
Wenn nach einer solchen Stunde eine
belehrende, gutdeutsche Sachunterrichtsstunde

eingeschaltet wird, so läuft alles
so leicht und bedeutet sowohl für den
Lehrer wie den Schüler eine Erholung.

31. Stunde: Es wurde fleissig geübt.
Jetzt begegnen uns schon selten
ungewohnte Silbenverbindungen. Die neuen
Wörter können gut verständlich gelesen
und nachgesprochen werden. Am
Sprachverständnis fehlt's in keiner Weise. Sogar
Taubgeborene vergleichen rasch mit dem
Gutdeutschen und finden gewöhnlich den
analogen Ausdruck. Man übte die Reihe:
I bii dr Drogerie gsi, uf em Bahnhof gsi,
uf der Poscht gsi Plötzlich schaltete
ich ein: Im Bare gsi, im Leue gsi
Die Knaben stutzten, lächelten verlegen
und probierten zu übersetzen: beim
Bärengraben gewesen Aber schon rief
ein Taubgeborener : Im Hotel Bären
gewesen, im Hotel Löwen gewesen

Nach der 50. Stunde: Sie sind so

weit, dass sie jede alltägliche Mitteilung
sofort richtig nachsprechen und verstehen.

Einzelne sprechen schon von selber
in der Zwischenzeit berndeutsch.

Die schöne Heimat lieben unsere
Buben sehr. Nachdem u>i.r uns auf einer
Wanderung eben an der Aussicht erfreut
hatten, rief Seppli: « Die Schweiz ist das
schönste Land! » Dieses tiefe Heimat-

erwarlei Sie an der
Landes -Ausstellung
ABTEILUNG: "ZUBEREITEN UND ESSEN

d*> * i
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intensiv Fea^öeitet moveisn /va?', üAee/iess
ie/? eien Dnaàen eiie DestaitunZ- ^ee il7it-
AemeFUNFen unei aeiîtets nue noci? steenA
au/ ein genaues, H-ieieA^eitiZ'es il7its/?ee-
e/?en. Ds ee^aö sie/l o/?ns meine Dü/?eun^
öai/i eins unAe^munAene Deu/?/?e??aeAeit.
^ie /an/ien scAo'ne, anee^encis ^meitaAt-
uAun^en Asea?».

^nin Làlnsse ànrklsn sis noà krel
ülzen. Von ssllzer liilàoisn sià Zweier-
unà DrelerArnMön, àis slkrÎA àis I^ilfs-
verlzen (sollen, lcönnsn) illzten.

77. 5tun7e.- Din eie/?tÌA' iau/en/iss,
Asen-ieutscAes Doemens/?iei in eine?- DauD
stummenAiasse, ist ein ma/?eee Deasimes^

see /üe 7ie DeistunFs/ä/liZDeit <7ee Aetee/-
/en7sn 5c/?üiee. Ds vseianAt Aaum stmas
mei?e ^u/meeAsamDeit un7 Z-enaues Mit^
S/veec/?en, ais 7iese Deen7eutsc/?üA??nFen.
/Denn nae/î einee soic/?en 5tun7e eine Ae-

/e/?een7e, Aut7eutse/?.6 5ac/?unteeeie/?ts-
stunde einFesc/?aitet ?vie7, so iäu/t aiies
6c> ieie/?t un7 Aeeieutet somo/îi /üe üen
Deüeee reis üe?? 5c/?ü/se eins De/lo/un^.

77. 5tunüe.- Ds mueüe /ieissiZ- A-süöt.

/àt àeFSAnen uns scüon weiten ?tn^e-
?vo/?nte 5iiAenveeAinûunAâen. Die neuen
/Döetee können Fut veestänüiicü Z-e/esen
unü nacÜA'es/veocüs?? meeüen. ^7m 5/veae/?-
veestänünis /eüit's in Aeinee /Deise. i>oFae
DauAFsAoeene veeA/sieüen ease/? mit üs?n
Dutüeutseüen unü /inüen Le?vö/?niie/? üen
anaioZ-en ^7usüeueA. ?l/an üöte üie /leiüe.-
/ Ai i üe DeoZ-eeie Asi, u/ em Daünüo/ K^si,

u/ üee Doseüt Fsi. D/oà/ieA scüa/tete
ieü ein/ /m üläee Zsi, im Deue Fsi.
Dis DnaAen stutzten, iäcAsiten vee/e^sn
unü ^veoAieetsn 2u üöeeset^en.- Aeim Dä-
eenZ'eaAen Zemesen. ^ÜAee seüon sie/
ein DanAZ-sAoeenee.- /m Dotei tZäesn Z-e^

messn, im Dotei Domen Aemesen.
/Vac/? üee 76. 5tuna!e/ 5ie 5Ìn>7 60

meit, eis-66 sie /esie KÜtäFÜcAe il^itteüunF
so/o/'t T'icAtiF nac/ls/^eeAen unei veests^
Aen. Din^eine s/mseAsn seAon von seiAs?'

in cie?' ^miseAen^eit öe/'ncisutscA.
Die se/îône //eimat iieAen unzees

ÄuAen seAe. VucA-Aem un> uns au/ sine?'
TDaneienunA eAsn an «iee ^lussicAt ee/z'eut
Aatten, ?-ie/ 5s/s/?ü.- « Die Le/uueis ist «ias

schönste Dansi/ » Dieses tie/e Deimat-

sfWZttst 8is an clsr

I.snäe8-Ausstellung
äS1-k!lUU5 ?U8kkkIIk!i U8V k88k8

^ ^

î
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Einen der
Bausteine

den Zucker,
können Sieie' sWteM

wenn Sie Speisen und
Getränke süssen mit

Diese Kristall-Saccharin-Tabletten
süssen ohne jeden

Neben- oder Nachgeschmack.
Koch- u. backfähig. Garantiert
unschädlich.

Erhältlich in Blechdöschen mit 500Tab-
letten ca. 4 kg Zucker) zu Fr. 1.25
In Apotheken u. Drogerien. Schweizerfabrikat.

A.G. „Hermes" Zürich

R. 365 3 mal Mundpflege
nach Dr. Haecker. Das fein« Mundwasser
in Körnerform für Rucksack und Koffer
in der unzerbrechlichen Streudose.

Zum Mundspülen, zi m Gurgeln, zum Zähneputzen

Sehr aromatisch und ausgiebig. Fr. 2.—, in
Apotheken und Drogerien, oder wo nicht
erhältlich direkt durch den Fabrikanten:

HANS GALLI - Bubenbergplatz 8 - BERN

gefühl kommt nicht minder zum
Ausdruck, wenn die Kinder nachher in der
Schule mit Innigkeit und Freude das

Hofwillied aufsagen:
Lueget, vo Barg und Tal
Flieht scho der Sunnestrahl.
Lueget, uf Auen und Matte
Wachse die dunkele Schatte.
D'Sunn uf de Bärge no stoht:
Oh, wie sy d'Gletscher so rot!

Kaum haben sie zum Schlüsse gerufen:

«Stärnli, liebs Stärnli, guet Nacht1»,
so wollen sie schon wieder von vorn
beginnen.

Unsere Buben wollen und können
vom Berndeutschreden nicht mehr lassen.
Sie sagen heute über das Berndeutsch:
« Das Berndeutsch ist wunderschön. Es
ist viel bequemer als das Schriftdeutsch.
Man kann schneller reden. » (Sie dachten

dabei wohl an die Verkürzungen, die
die Mundart aufweist, gelaufen —
gloffe. »)

« Berndeutsch ist lustig. Wir sind
immer fröhlich, wenn wir berndeutsch
reden. Bärndütsch isch gar nid schwär.
Vatter und Muetter hei grossi Freud,
wenn i Bärndütsch rede. Berndeutsch
macht klug. Wenn ich später in eine
Stelle komme, dann reden die Leute auch
berndeutsch, dann kann ich alles verstehen.

Das Berndeutsch ist eine vornehme
Sprache. »

So lernen wir denn weiter
berndeutsch und hoffen, nach fleissiger Arbeit
auch das Ziel zu erreichen.

Dora Oderbolz.

Schützt die Freizeit der Kinder!

Gegen die Organisierung der Kinderfreizeit:

täglich eine Stunde Freizeit für das

Kind.

In unsern Kinderjähren verfügten wir
über bedeutend mehr freie Zeit als die
heutigen Kinder. Als Primarschüler
wussten wir noch nichts von Hausaufgaben.

Heute gibt es Lehrer, die schon
die Erstklässler täglich zu Hause arbeiten
lassen, von der vierten Klasse an sind die

74

FLORIDA, fein, mild
ein Weber-Stumpen von
ganz besonderer Güte.
In der runden Büchse
Uberall offen erhältlich.
Das Stück zu 10 Rp.

WEBER SÖHNE A.-G, MENZIKEN

à
Ksàmk

liösi bucket,

kàsn Sisil
wscm Lis Lpsisso uoà
Csti-âiiks sllsssn mit

visse Xcisisii-Secebecin-Isb-
isttsn süsssn okee jscisn bis-
bee- ober tieeiigsscbmecic.
Xocb- u. bscictâbig. Cscsntistt
unscbàciiicb.

kî. ZÜS ^ Z Zins! ^unâptlSFS

in cisr un2srdrsc:1ìlic:ìisn Ltrsuâoss.
?um ^unljspüien, 7> m Kugeln, 7um ?äk,neput7kn

Lelir sromatisetì uncl susNÎsìziF. kr. 2.—, in

Li^.I.1.1 - LukenkerNp!st2 3 - LLKt>?

Z-e/ü/li ^ommt nic/lt minier ^nm
cienc^, menn ciie Xinciee nnc/liîee in ciee

5c/inie mit /nrriA^eit nnci f^eencie

//o/miiiieci nn/^a^en.-
^lnsFet, vo ^äeZ- nnci ?ni
^iie/ît 5c/îc> ciee 8'nnneFten/ii.
^.neFet, n/ -^nen nnci ilfatte
/ì^ae/î6e ciie ctcrn^eie 5c/l«tte.
/)'5nnn n/ cie LäeFe no à/:t.-
0/î, mie 5/ sl'<?ist5e/îee 60 rot/

fünnm imàen ^ie ^?nm 5c.^inne Feen-
/en - «5tânnà, iieà^ 5tà>n/i, Fnet iVnciit^»,
^o ivoi/en ^ie 5âon mieciee von vorn i>e-

K-innen.
i/n^eee ^lnàsn rvoiien nnci können

vom Zsencient^e/ieecien nie/ît me/îe innen.
5ie 5«Asn /îente icàee à5 Leenctent^c/l.-
« /)c» ^lsencientLe/î Ì5t ivnnctsne/îôn. ^
»t viei Kecz-nemee ai^ ci«5 5c/lei/tcient^c/î.
itinn ànn ^eâneiiee eecien. » /5ie àe/i-
ten ài-ei ivo/li nn à'e /^ee^iie^nnAen, àe
«lie il^n??cinet nn/ivent, K-einn/en —
FÌo//e. »)

« Zeencienà/l list in5tiZ-. /<^ie 5Ìnct
immer /eô/îiiâ, menn nie àeencient^e/î
escien. ^laensênt^ei! nc/î F«e nici 6o/nvà>.
Natter nnct ilfnettee Aei Z-eoni ^eena',
msnn i Zá'enciiàciî eecis. fleencientte/î
maeilt ^inA-. /l^enn ie/î 5/iátee in eine
5teiie ^o?nme, ci«nn eecien ctie fiente nnc/l
èeencient^e/î, ànn ^ann ic/î «i/n vente-
iien. Zeencient,?e/è nt sine »^oens/ime
5^e«e/îe. »

80 lörnsn wir àsirir weiter t>ern-
àeritsclr rvrà Irokteir, rmclr tleissi^sr àdsit
srià cis.s ?iiei srreiàsn.

Does Oeieeàoà.

8olM?t llis fi'ki^kit liki' !<inljki'!

<?SK-cn eiie OnZ-anniennnZ- e/ee ^inctee/nei-
?eit.- t«A-iic/î eine 5tnnà Freiheit ^/nn eiaâ-

^tin^.

In unsern ILinàerj stiren vsrtÜAtsn wir
Mer ìieàsutsnà inslrr freie ^sit Als àis
IrsutiAsn Kinàer. tVIs ^rirnarselrüler
wussten wir noà niclrts von fluusAuf-
AAdsn. ülsuts ^idt es I^elrrsr, àis sclron
àie Lrstklâsslsr tÄZIiclr ?u Hause arizeiten
lassen, von àsr vierten l^lasss an sinà àie

7-t

p>.c>I?>v^. tsin, milci
sie Wsbsf-Stumpsn von
gan^ ossoncjs>-s>- Sitte,
in cisr runcisn vllcbss
Udsraii ottsn erbäitiicb.
vas Stücic au 10 i?p.

8Öi-ii>1^ ä.-<Z, iVi^bi^iXLbl



Hausaufgaben zur Regel geworden, und
auf der Sekundarschulstufe gehört ein
Aufgabenpensum, das pro Tag weniger
als zwei Stunden Arbeit erfordert, zu den
Ausnahmen. Damals existierten nur ganz
wenige Schülervereine. Die sind erst in
den Nachkriegsjahren wie Pilze aus dem
Boden geschossen und haben immer mehr
Freizeit beschlagnahmt, die Handorgelklubs,

die Jugendriegen, die Pfadfinder
und alle die konfessionell und parteipolitisch

gefärbten Kinderorganisationen.
Neue Schulfächer, wie die Knabenhandarbeit

sind an die ordentliche Schulzeit
angehängt worden. Der den Kindern
gesetzlich zugesicherte freie halbe Tag ist
in Gefahr, in einen organisierten
Spielnachmittag umgewandelt zu werden.
Selbst die Ferien lassen den Kindern von
heute weniger freie Zeit, Ferienkolonien
und von Erwachsenen geleitete Wanderungen

haben einen Teil der Ferienzeit
organisiert.

Nicht überall ist die Organisation
der Kinderfreizeit soweit fortgeschritten.
Das Leben der Bauernkinder hat sich in
dieser Hinsicht wenig geändert. Aber
schon im Industriedorf ist das Kind um

wohl die Hälfte der frühern Freizeit
gekommen. In den Städten aber ist es
bereits soweit, dass während der
Schulwochen von einer regelmässigen Freizeit
keine Rede mehr ist. Diese Entwicklung
zwang schon vor einigen Jahren die
Schulbehörde der Stadt St. Gallen,
Massnahmen zum Schutze der Kinderfreizeit
zu ergreifen. Aus dem gleichen Grunde
verbot der Sekundarschularzt von Rap-
perswil den Sekundarschülern die
Mitgliedschaft bei Schülervereinen.

Der Entzug der täglichen Freizeit ist
gerade in den Städten nicht ohne Folgen
geblieben:

Weniger Spielfreude! Wann soll das
Kind noch spielen, wenn es den ganzen
Tag beschäftigt ist? Die Ferienzeit
genügt nicht, eine so grosse und wichtige
Kindertradition wie das Kinderspiel zu
erhalten, selbst wenn es von der Schule
bewusst gepflegt wird. Darum sind die
früher so zahlreichen und immer wieder
wechselnden Spiele der Kinder am
Aussterben. Von der Unmenge der
Gesellschaftsspiele ist kaum eines verblieben.
Niemand kann es wundern, dass dadurch
die Lust am Spiel kleiner geworden ist.

INSTITUTE UND PENSSONATE

In prächtiger und gesunder Gegend gelegene,
gut eingerichtete

HAUSHALTUNGSSCHULE
leitet junge Mädchen zu selbständiger Führung des
Hauswesens an. Unterricht und Umgangsprache nur
französisch. Sprachen, Sport, Musik. Prospekte und
Auskunft durch die Leiterin: Mme Anderfuhren
Ecole nouvelle ménagère, Jongny s. Vevey, Genfersee.

Clos MURISAZ 1150 m u. M.
Mädchenpensionat. Sprachen (gründliche Erlernung des
Französischen). Sport und „Haushalt. Mlles iaccard St©-CIROlX

INSTITUT IIMANIA
Beherrschung der franz. Sprache. Aneignung
kaufmännischer Kenntnisse. Vorteilhafte Pauschalpreise
für individuelle Programme. Ferienkurse. Maturität.

LAUSANNE

Ecole d'Etude* Sociales
(Soz. Frauenschule), Genève

Subventionnée par la Confédération
Semestre d'été avril—juillet

Semestre d'hiver: octobre—mars
Culture féminine générale. Formation
professionnelle d'assistantes sociales, de directrices
d'établissement hospitaliers, secrétaires d'institutions

sociales, bibliothécaires, Ecole de iaboran-
tines. Pension et Cours ménagers au Foyer
de l'Ecole (Villa avec jardin). Progr. 50 cts. et

renseignements: route de Malagnou 3

Gesunde Schüler-Ferien
im Landerziehungslieim Ol. Pol Ion
auf dem Rosenberg bei O UmIIcII
Einziges Schweizer-Institut mit staatlichen
Ferien-Sprachkursen (Französisch, Englisch usw.).
Frohes, überwachtes Ferienleben bei Sport u.
Spiel. Pädagogische Führung. Nähere Auskunft:
Institut a. d. Rosenberg, St. Gallen
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Oansanlgaksn ?nr Hegel geworàsn, unà
anl àer 8sknnàarscku1stuke gekört ein
tVnIgaksnpsnsnin, àas pro Oag weniger
ais ?wei 8tnnàsn àkeit erkoràsrt, ?n àsn
^.nsnaknrsn. Oainals existierten nur ganz
wenige 8cknlsrvereins. Oie sinà erst in.
àsn dlackkriegsjakren wie Ikks ans àein
lloàen gssckossen nnà kaksn innner rnekr
Orekeit kescklagnalnnt, àie Oanàorgsl-
kinds, àie Ingenàriegsn, àie Olaàlinàsr
unà aiis àie konlessionell unà parteipoli-
tisck gslärktsn Ivinàerorganisationen.
diene 8ckulläcksr, wie àie lvnakenkanck
arksit sinà an àie oràentlicks 8ckul?sit
angskängt woràsn. Osr àsn Kinàern ge-
set^lick ^ugesicksrts Ireie kalke Oag isi
in Oslakr, in einen organisierten 8pie1-
nackrnittag nrngswanàelt ?n weràen.
8sii>st àie Kerlen lassen àsn lvinàern von
dents weniger Ireie ^sit, Osrisnkolonisn
nnà von Orwacksenen geleitete Wanàe-
rungsn kaken einen Isii àer Oerisn^eit
organisiert>

dlickt üksrall ist àie Organisation
àer Lnnàsrlrekeit soweit lortgesckrittsn.
Oas ksken àer lZansrnkinàsr kat sied in
àisssr Oinsickt wenig gsânàsrt. Vksr
sckon iin InàustrisàorI ist àas knnà unr

wokl àie Hallte àer Irüksrn Orekeit
gekoininsn. In àsn 8tâàten aker ist es
kersits soweit, àass wakrenà àer 8ckuk
wocken von einer regelmässigen Oràsit
keine Heàe rnekr ist. Diese Entwicklung
^wang sckon vor einigen lakren àie
8cknlkskôràs àer 8taàt 8t. Oailen, klass-
nalnnen ?nrn 8ckut?s àer Xinàerlrsksit
2N ergrsilsn. àis àsin gleicken Ornnàs
vsrkot àer 8skunàarsckn1ar?t von Ilap-
psrswii àen 8skunàarsckûlern àie kliV
glieàsckalt ksi 8ckülsrversinsn.

Osr Ont^ng àer täglicken Orei/sit ist
gsraàs in àen 8tâàten nickt okne Oolgsn
gsklisksn,

Wann soli àas
lOnà nock spielen, wenn es àen ganzen
Oag kesckältigt ist? Ois Oerien^sit ge-
niigt nickt, sine so grosse nnà wicktigs
Ivinàertraàition wie àas lxinàsrspiel ?n
erkalten, selkst wenn es von àer 8ckuls
kewnsst gepklsgt wirà. Oarurn sinà àie
Irüksr so zadlrsicksn nnà innner wieàsr
weckselnàen 8piele àer Kinàsr ain àis-
Sterken. Von àer Oninsnge àer Oessll-
sckaltsspisls ist Kanin eines verklieksn.
klisinanà kann es wnnàern, àass àaànrck
àie Oust ,onr 8piel kleiner geworàsn ist.

ttäv 5 ^ o 5

ciurcb clis bsiisrinî ^lms /^nclertuhren
Lcole nouvelle mensgàre, longny 8. Veve^, Lentersee.

c? I <» s !VI u r? I s 2! ,15a ^ü.^.
tlâu-ks>». ^IIISK^tsccs?^ K o I X

I^57I7VI

IZv«Iv u IZàtlv«
subventionnée pur lu Lonkêàêration

Semestre ci'èts avril—juillet
Semestre cl'hiver: octodre—msr5

Lulture kèminine xênêrale. formation pro-
ke88ionnelle â'assistunt^s soeiules, âe âireetrioes

tines, tension et Lours ménagers uu k^o^er
âe l'^cole (Villa avee jarâin). ?ro^r. 50 ets. et

renseignements: route àe Nalagnou 3

è lZö8unlle8oIiülsf-fei'ien
im ll^an<iei ^îeIìKinK8tìviu»
auk âem RvsenIZerK bei v ìIullVlI
^in^iges 8ckwei^er-institut mit staatlicken
?erien-spracbKursen 'k^rsn^ösiscti, Lngliscb usw.).
^rôties, überwachtes k^erienleden dei Sport u.
Spiel, pädagogische Führung, blähere ^uskunkt:
Instttut a. Ä.
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Die natürliche Spielphantasie ist erlahmt,
weil sie jahrelang keine Anregungen
mehr bekommen hat.

Verminderte Selbständigkeit! Ein
Turnlehrer eines Gymnasiums in Zürich
sagte mir letzthin, seine Schüler seien
nicht imstande, ordentlich Barlauf zu
spielen, wenn er das Spiel nicht leite —
in meiner Primarschulzeit haben wir dieses

Spiel immer ohne jede Leitung
gespielt. Es ist so: die Jugend von heute ist
im Grunde nicht mehr so seihständig,
wenn sie auch noch so sehr diesen
Anschein erweckt. Die seihständige Gründung

von Kindertheatertruppen, von
Bubenschützenvereinen und von andern
Kindergemeinschaften, wie man es auf
dem Lande immer wieder beobachten
kann, ist in einer Stadt kaum mehr
möglich.

Schwächerer Gemeinschaftswille!
Der frühere Quartiergeist ist verschwunden,

die Kampfspiele zwischen den
einzelnen « Quartiermannschaften » sind
vorbei. Die heutigen Fusshalltreffen von
Schülermannschaften werden von
Erwachsenen organisiert und haben deshalb
nicht mehr den Sinn von Auseinandersetzungen

zwischen selbständig gebildeten
Knabengruppen. Natürlich wechseln auch
unter den Kindern mit der Zeit die Formen

der Zusammenschlüsse. Heute jedoch
fehlt es deutlich am Willen zur Gemeinschaft,

darum ist das Bedürfnis nach
Auseinandersetzung automatisch verschwunden.

Einem solchen Zustande sind
regelrechte Bubenschlachten vorzuziehen.

Losere Naturverbundenheit! Eine
Liebe vergeht, wenn sie den Kontakt
verliert, auch die Liebe zur Natur. Hat das

vorschulpflichtige Kind auch noch so sehr
Gefallen an Blumen und Tieren gehabt,
die Schulzeit bringt es langsam um die
innere Anteilnahme an der Natur. Trotz
Naturkundeunterricht. Wenn ein Kind
keine freie Zeit mehr hat, um Wiese und
Wald, Feld und Ried zu durchstreifen,
geht sein Verhältnis zu den Tieren,
Pflanzen und Bäumen aus. Kein in der
Schule erworbenes Wissen kann es

ersetzen. Und überdies: Kenntnisse verge-
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Ois natürliche 8pielphantasie ist erlahmt,
veil sie jahrelang Heine Anregungen
mehr hskominsn hat.

^er/nin^erts Lin
h'urnlehrsr eines (lvmnasiums in Zürich
sagte mir letzthin, seine 8chüler seien
nicht imstanäs, oräsntlich Larlauk xu
spielen, wenn er «las 8piel nicht leite —
in meiner Lrimarschulxsit hahsn wir äis-
sss 8pisl immer ohne jsäe Leitung gs-
spielt. Ls ist so: äie äugsnä von heute ist
im (Zrunäs nicht mehr so sslhstänäig,
wenn sie auch noch so sehr àiessn Vn-
schein erweckt. Die sslhstänäigs <Lrün-
äung von Kinäertheatsrtruppen, von
Luhenschiàenvsreinsn nnà von anäsrn
Kinäergemsinschalten, wie rnan cs aul
àem Lanäs immer wisäer heohachtsn
kann, ist in einer 8taät Kanin mehr
möglich.

Der lrühere <)uartisrgsist ist verschwun-
äsn, äis Kamplspisle Zwischen äsn ein-
meinen « <)uartisrmannschalten » sinä
vorhei. Die heutigen Lusshalltrsllen von
8chülermannschalten wsräsn von Lr-
wachsenen organisiert nnä hahsn äeshalh
nicht mehr äsn 8inn von Vussinanäer-
sàungen Zwischen sslhstänäig gshiläeten
Knahsngruppsn. Llatürlich wechseln auch
unter äen Kinäern mit äer ^-zit äie Lor-
men äer Zusammenschlüsse. Ileute jeäoch
kehlt es äeutlich am Willen xur (Gemein-
schalt, äarum ist äas Leäürknis nach Vus-
sinanäerset?ung automatisch verschwun-
äsn. Linem solchen ^ustanäs sinä regel-
rechte Ruhenschlachten vorzuziehen.

Lodere Vatnrvsrbnn^en/îeit/ Line
Liehe vergeht, wenn sie äsn Kontakt ver-
liert, auch äie Liehe ?ur hlatur. Hat äas

vorschulpklichtigs Kinä auch noch so sehr
(^elallen an lllumsn unä Vieren gehakt,
äie 8chul?sit hringt es langsam um äis
innere Anteilnahme an äer klatur. Vrot?
hlaturkunäeunterricht. Wenn sin Kinä
keine kreis ^sit mehr hat, um Wiese unä
Walä, Lelä unä Lisä ^u äurchstreiken,
geht sein Verhältnis ?u äen Vieren,
l'klanzsn unä Räumen aus. Kein in äer
8chuls erworhenes Wissen kann es er-
sàsn. Linä ükeräiss: Kenntnisse verge-
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hen schnell, wenn ihnen die lebendige
Beziehung fehlt. Wie mancher hat Naturkunde

getrieben bis zur Matura, er kennt
heute den Spatz nicht vom Buchfink.

Ich zweifle nicht daran, dass die
allermeisten Kinderorganisationen die Jugend
fördern wollen. Ferienkolonien, Pfadfinder,

Jungturner usw. verfolgen nützliche
und sympathische Ziele. Trotzdem wäre
es besser, auf alle diese Vereine als auf
die Freizeit der Kinder zu verzichten.
Aber wir müssen uns ja nicht für ein
Entweder — Oder entscheiden. Lassen
wir die Kinder ruhig mitmachen, wo wir
es für nützlich halten, aber unter der
Voraussetzung, dass eine Stunde des

Tages freie Zeit bleibt.
Es gibt leider viele Eltern, denen es

gerade passt, wenn ihre Kinder den ganzen

Tag irgendwo untergebracht sind. Sie
sehen nur die Gefahren der Freizeit.
Natürlich werden die freien Stunden oft
missbraucht, sie geben Anlass zu Streit
und allen möglichen Streichen, sie werden

gegen die elterliche Weisung länger
ausgedehnt. Das ist nicht so tragisch zu
nehmen, obwohl es richtig ist, jeden
Missbrauch der Freizeit zu bestrafen.
Jedenfalls verderben ängstliche Tanten, die
ihre Schützlinge vor jedem Windhauch
bewahren wollen, viel mehr als die losesten

Bubenstreiche.
Als Knabe stellte ich Stelzen her,

die nicht zu gebrauchen waren, weil der

angenagelte Fussabsatz zu schwach war.
Einmal flechtete ich aus Weidenruten
einen Tennisschläger, er wäre für einen
Riesen gross genug gewesen. Ich habe
alle möglichen Dinge begonnen, ohne sie
vollenden zu können. Ich halte es auch
heute nicht mit jenen Pedanten, die meinen,

alles, was die Kinder beginnen —
wohlverstanden: in der Freizeit beginnen
— müsse unbedingt zu einem Ziele
geführt werden. Was sie auch unternehmen,
spielen und werken, darauf kommt es

nicht so sehr an. Es ist im Leben auch
nicht so eingerichtet, dass einer eine
begonnene Arbeit stets vollenden kann. Und
der ist schlecht dran, der nicht gelernt
hat, etwas Begonnenes mit Gleichmut
aufzugeben und etwas Neues zu beginnen.

Bei gutem Willen muss es allen
Eltern möglich sein, den Buben und
Mädchen die tägliche Stunde Freizeit
zurückzugeben. Am schwierigsten wird
es allerdings sein, die unmässig vielen
Hausaufgaben auf ein vernünftiges Mass
zu reduzieren. Unser Schulsystem beruht
eben auf der einseitigen Förderung des

Wissens und der Routine. Daran sind
nicht nur die Lehrer schuld. Auch die
Eltern. « Aller Unterricht dient dem
Leben » wird über der Volksschulabteilung

der kommenden Landesausstellung
stehen. Leider entspricht die wirkliche
Schule diesem schönen Leitspruche noch
keineswegs. Jakob Allenspach.

HÜHNERAUGEN
zu entfernen ist wirklich einfach. Sie
brauchen nur ein SCHOLL's ZINO-
PADS auf die empfindliche Stelle zu
legen. Durch den weichen, erhöhten
Rand, kann der Schuh nicht mehr auf
den schmerzenden Punkt drücken. In Apotheken, Drogerien
und Scholl Depots zu 1.30 per Pckg. zu haben. Leiden Sie

nicht länger, kaufen Sie heufe noch.

Schölls linopods
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hen schnell, VENU ihnen à làsndigs
lieciehung kehlt. Wie mancher Hat hlatur-
Kunde gstriehsn his cur iVlatura, er kennt
heute den Lpatc niât vom liuàkink.

là cwsikle niât daran, dass die
allermeisten Lindsrorganisationen die lugend
kordsrn wollen. Lerisnkolonisn, l?kadkin-
der, lungturnsr usw. verkolgsn nützliche
und s/mpathischs ^isls. Drotcdsm wars
es Besser, aul alle «liess Vereins als auk
clle Lreiceit der Linder cu vsrciàtsn.
Lhsr wir müssen nns ja nicht kür ein
Lntweder — Oder entscheiden. lassen
wir àis Linder ruhig mitmachen, wo wir
es kür nützlich halten, aher unter clsr

Voraussetcung, class sins stunde <les

Dagss kreis ^sii HIsiBt.
Ls giüt leiclsr viele Litern, denen es

gerade passt, wenn ilire Linder den ganzen

1hg irgendwo untsrgehraàt sincl. 8is
selrsn nur clle Dskahren àer Lrsicsit.
hlatürlich werclsn clle kreisn stunden okt

misshrauàt, sie gehen ^nlass cu streit
nnà allsn möglichen streichen, sie wer-
den gegen àis slkerliclrs Meisung länger
ausgedehnt. Das ist niât so tragisch cu
nehmen, ohwohl es richtig ist, jeden
Llisshrauà àer Lrelceit cu hsstraksn. ls-
clenkalls vsrderhsn ängstliche Lauten, àis
ihre schütclings vor jedem Mindhauà
Bewahren wollen, viel melrr als àis lose-
stsn liuBenstrsichs.

Vls LnaBe stellte iclr Zielten her,
àis niclrt cu gsBrauàsn waren, weil àer

angenagelte LussaBsà cu schwach war.
Linrnal kleàtete iclr ans Weidenruten
einen Lennissàlâgsr, er wäre kür einen
Liesen gross genug gewesen. là haBs
alls möglichen Dinge Begonnen, olins sie
vollenàen cu können. Iclr lralte es anà
lrsnte niât mit jenen Lsdanten, àis meinen,

alles, was àis Lander Beginnen —
wohlverstanden: in der Lrsicsit Beginnen
— müsse unBedingt cu einem ?nels gs-
külrrt werden. Mas sis anà unternehmen,
spielen und werken, darank kommt es

niât so sehr an. Ls ist im LeBen anà
niât so eingerichtet, dass einer eins
Begonnene àBsit stets vollenden kann. llnd
der ist schlecht dran, der niât gelernt
hat, etwas Begonnenes mit Dlsiàmut
anzugehen und etwas hleues cu Beginnen.

Lei gutem Milieu muss es allsn
Litern möglich sein, den linden und
hlädclrsn die tägliche stunde Lrsiceit
curückcugsBsn. ^Km schwierigsten wird
es allerdings sein, die unmässig vielen
Ilausaukgalîen auk sin vernünktigss Llass
cu reducieren. llnssr sàuls^stsm Beruht
àsn auk der einseitigen Lördsrung des

Missens und der Loutine. Daran sind
nicht nur die Lelrrsr sàuld. /kuà dis
Litern. « toller Unterricht dient dem
Làsn » wird üBer der VolkssàulaBtsi-
lung der kommenden Landssausstellung
stehen. Leider entspricht die wirkliche
schule diesem schönen Leitspruàs noch
keineswegs. /«^oö

2U sriiisrrieri izt W>rl<l>cl7 SÍriisLli. 5ie
lursuclisri nur ein ^d^I()I_I_'5 ^l^l(D-

clle ernp^iriciliclis 5ieIIs
legen. Durcli clen wsiclisn, srliöliisri
I^sncl, I<snn cler Hcliuli niclii melir sui
clen zelimerienclen k^unl<i c>rücl<en. In /^pOiIiel<en, L>rc>gensn
uncl ^clioll Depeiz ?u 1.3O per ^cl<g. listen. I_eiclen 5>e

niclii länger, I<su^en Hie lieuis noc^i.

>5<7/7v//^ ^»70/?S«/S
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